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bau der heute lebenden Hassen und des vrlihistorischen Men­
schen unter Berücksichtigung primitiver K ulturformen. Das 
Buch wurde von der Fachkritik überaus freundlich aufgenommen, 
von dem sein Urteil streng abwägenden Virchow ward es mit 
geradezu enthusiastischen vV orten begrütit. In Laienkreisen 
fand es weite Verbreitung, erlebte bis 1912 drei Auflaaen und 
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mehrere Ubersetzungen in fremde Sprachen und machte den 
Namen seines Verfassen; weltbekannt. 

Auch in seinem engeren Vaterlande Bayern fand Hanke 
die verdiente Anerkennung. Im Jahre 1886 wurde in der 
philosophischen Fakultät der Münchener Universität für ihn 
ein Ordinariat für Anthropologie geschaffen, das erste 
und für lange Zeit einzige in Deutschland. 1893 erfolgte seine 
Aufnahme in die Bayerische Akademie der ·Wissen­
schaften, deren "Kommission für die Erforschung der 
Urgeschichte Bayerns" er seit 1901 präsidierte. 

Wer Rankes Stellung in seiner ·Wissenschaft richtio· be­
werten will, muß davon ausgehen, daß er jener Richtun; von 
Naturforschern angehörte, die um die Mitte des vorigen Jahr­
hunderts, noch in Kampfesstellung gegen die kaum überwundene 
Naturphilosophie begriffen, die nüchterne Beobachtung und 
das Sammeln verbürgter Tatsachen auf ihre Fahne schrieben. 
Einer der namhaftesten Vertreter dersei ben war H u d o lf V i r­
c h o w, der sich in späterer Lebenszeit mehr und mehr der 
Anthropologie zuwandte und deren geistige Führerschaft über­
nalim. Hanke stand Virchow nicht nur persönlich sondern 
auch in seinem wissenschaftlichen Glaubensbekenntnis nahe. 
Er war wie dieser von vornherein ein Gegner des Darwi­
nismus und verhielt sich auch der Deszendenztheorie 
gegenüber entschieden ablehnend. Diese Stellungnahme war 
von der streng kirchlichen Richtung, welcher er angehörte, 
gewiß nicht unbeeinflußt, aber sie entsprang doch ebenso sehr 
seiner Abneigung gegen die Auswüchse phylogenetischer Spe­
kulationen, welche aus der Saat der jungen Entwicklungslehre 
damals nur allzu üppig in die Halme schossen. In ihnen sah 
er einen Rückfall in die alte Naturphilosophie. Er mochte 
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darin nicht unrecht haben, aber in ihrem Kern war die neue 
Beweguug gesund und daseinsberechtigt. Hat sie doch durch 
ihre befruchtenden Gedanken den Impuls zu einem ungeahnten 
Aufschwung der morphologischen ·Wissenschaften gegeben. Da 
konnte auch die Anthropologie, die jüngste von diesen Dis­
ziplinen, die sich zur selbständigen vVissenschaft durchgerungen 
hatte, ihre Pforten der stammesgeschichtlichen Forschung auf 
die Dauer nicht verschließen. An der Spitze der Jung-Anthro­
pologen stand der gemäßigte und streng kritische Schwa 1 b e 
und der ungestümere, phantasievolle Klaatsch. Dem letzteren 
trat Hanke auf der denkwürdigen Anthropologenversammlung 
in Lindau 1899 mit Schärfe und Geschick entgegen, indem er 
dessen Ausführungen in das Gebiet luftiger Spekulationen ver­
wies. Der Gegensatz blieb unausgeglichen und mußte es seiner 
Natur nach bleiben. 

Richtungen und Theorien sind das Wechselade in der Ge­
schichte einer Wissenschaft, das Bleibende ist das stetig wach­
sende Gebäude der Tatsachen. Zu diesem aber hat Johannes 
Hanke als echter Forscher manch wertvollen Baustein beiae-

"' tragen. Der Name Hanke wird in der Anthropoloo·ie als 
0 ' 

der eines Mitbegründers dieser Wissenschaft, fortleben wie das 
Bild des gütigen und liebenswerten Menschen in der Erinne-
rung seiner Freunde und Schüler. Johannes Rückert. 

Am 12. Oktober 1916 starb in Wien das korrespondierende 
Mitglied der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse Julius 
Ritter von Wiesner. 

Wiesner wurde am 20. Januar 1838 zu Tschechen in Mähren 
geboren. Er studierte in Wien Naturwissenschaften, habilitierte 
sich 1861 am "polytechnischen Institute" (der späteren tech­
nischen Hochschule) in Wien für Pflanzenphysiologie, wurde 
an dieser Anstalt 1868 außerordentlicher Professor, 1870 ordent­
licher Professor an der forstlichen Lehranstalt in Mariabrunn 
und 1873 ordentlicher Professor der Anatomie und Physiologie 
der Pflanzen an der Universität in Wien. Von dieser Stellung 
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trat er entsprechend den Österreichischen Bestimmungen über 
die Altersgrenze 1909 zurück. 

Es sei im Anschluß an diese kurze Skizze seines äußeren 
Lebens zunächst hervorgehoben, dati \Viesner zu den erfolg­
reichsten Hochschullehrern auf dem Gebiete der Botanik ge­
hörte. Der glänzende Aufschwung, welchen die allgemeine 
Botanik in Österreich genommen hat, ist in erster Linie ihm 
zu verdanken. Er verstand es, eine große Anzahl begabter 
Studierender für die Botanik zu gewinnen und an fast allen 
Österreichischen Hochschulen wirken jetzt seine Schüler. 

Zu diesem Erfolge trugen wesentlich bei die Errichtung 
eines vortrefflichen pflanzenphysiologischen Instituts und Wies­
ners liebenswürdige, vielseitig gebildete Persönlichkeit. 

Seine Lehrbegabung spricht sich auch aus in der Ab­
fassung eines weit verbreiteten Lehrbuchs, seiner "Elemente 
der wissenschaftlichen Botanik", das in mehreren Auflagen 
erschien. 

Eine ganz außergewöhnliche, nie rastende Arbeitskraft be­
fähigte ihn zu einer wissenschaftlichen Tätigkeit von fast bei­
spiellosem Umfang und von grötiter Mannigfaltigkeit der be­
handelten Fragen. In dem Nekrolog seines Schülers und Nach­
folgers H. Molisch 1) sind nicht weniger als 231 Veröffent­
lichungen aufgeführt - einige darunter stellen umfangreiche 
Werke dar und in den Jahren zwischen 1854 und 1916 ist 
nur 1856 ohne eine Arbeit Wiesners, während z. B. in das 
Jahr 1892 11 Veröffentlichungen fallen! 

Seine wissenschaftliche Tätigkeit bewegte sich auf zwei 
Hauptgebieten, dem der Pflanzenphysiologie und dem der tech­
nischen Botanik, ohne sich etwa auf diese zu beschränken. 

Seine pflanzenphysiologischen Untersuchungen umfassen 
namentlich die Frage nach der Wirkung des Lichtes auf die 
Pflanzen, Transpiration und Zusammenhang zwischen Lage und 
Ausbildung des Pflanzenkörpers. 

'1) H. Molisch, Julius von Wiesner, Ber. der deutschen botanischen 
Gesellschaft Bd. XXXIV (1916) . 
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Am meisten beschäftigt hat ihn wohl das Gebiet der Licht­
wirkung. Wir verdanken ihm wertvolle Untersuchungen über 
den Heliotropismus und namentlich über den "Lichtgenuti". 
Er ermittelte durch exakte Messungen den Gang der chemi­
schen Lichtintensität, das Verhältnis der Stärke des direkten 
Sonnenlichtes zum diffusen Lichte, die den Pflanzen an ihren 
natürlichen Standorten zu Gebote stehende Lichtmenge und 
die Einwirkung des Lichtes auf die gesamte Pflanzengestal­
tung. Diese Fragen verfolgte er namentlich auch auf wissen­
schaftlichen Forschungsreisen in Java, in Nordamerika und im 
arktischen Gebiete. 

Aber er fand Zeit auch zahlreiche andere pflanzenphysio­
loaische Fraaen in Angriff zu nehmen und zu fördern, die im 0 0 . 

Einzelnen hier aufzuzählen nicht möglich ist. 
Die technische Botanik verdankt ihm ein viel benutztes 

und hochgeschätztes in drei Auflagen erschienenes ·werk "Die 
Rohstoffe des Pflanzenreiches". Namentlich war er au~h eine 
Autorität auf dem Gebiete der mikroskopischen Untersuchung 
de~ Papiers, die ihn zu kulturhistorisch interessanten Ergeb­
nissen führte. 

Daß ein Forscher von so vielseitiger Begabung sich auch 
allgemein biologischen und philosophischen Problemen zuwandte, 
ist nicht überraschend. 

In dieses Gebiet gehören sein Werk ~Über die Elementar­
struktur und das Wachstum der lebenden Substanz" - das 
auf mancherlei Widerspruch gestoßen ist - und namentlich 
sein letztes, kurz vor seinem Tode erschienenes Buch "Er­
schaffung, Entstehung, Entwicklung und über die Grenzen der 
Berechtigung des Entwicklungsgedankens". Er nimmt darin 
Stellung zu dem Entwicklungsproblem überhaupt und läßt seine 
Weltauffassung erkennen. Trägt dieses Buch auch - wie 
das fast selbstverständlich ist - die Züge eines Alterswerkes 
an sich, so ist es doch ein schöner Abschluß der unermüd­
lichen, reichen und nach den höchsten Zielen strebenden Lebens-
arbeit Wiesners. Karl v. Goebel. 
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